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«Schwendelberg»-Pächter müssen gehen
DasHorwer Restaurant ist vorübergehend geschlossen. Zwischen Besitzer und Pächterpaar hat es nichtmehr «giiget».

RomanHodel

Der Hackbraten nach Hausre-
zept oder einederCordon-bleu-
Varianten lockten in den ver-
gangenen Jahren so manchen
Stammgast regelmässig hoch
auf den Schwendelberg bei
Horw.Hier, auf 736Meternüber
Meer, befindet sich das gleich-
namigeGasthaus, das insbeson-
dere bei schönem Wetter rege
frequentiert wird. Allerdings:
Seit diesem Montag bleibt das
Lokal vorübergehend geschlos-
sen.DasPächterpaarLukasRo-
duner und Karin Trappl hatte
am vergangenen Sonntag letzt-
mals geöffnet. Die beiden ver-
lassendenSchwendelbergnach
fast 14 Jahren.

«Uns wurde der Vertrag
nichtmehrverlängert», sagtLu-
kasRoduner.ÜberdieKorpora-
tion Horw – ihr gehört die Lie-
genschaft – sagt er, dass diese
grundsätzlicheineguteVermie-
terin gewesen sei. «Am Schluss
hat’s halt nicht mehr giiget.»
Dass Roduner und Trappl im
«Schwendelberg» ihreZelte ab-
brechenmüssen,wissen sie seit
zwei Jahren.«AmAnfangwaren
wir schockiert darüber, aber in-
zwischen stimmt es für uns»,
sagt Roduner.

«Dawollen
wirhin!»
Das Pächterpaar hatte vor dem
«Schwendelberg» in Herisau
gewirtet. «Jenes Lokal war sehr
eventlastig – wir wollten zurück
zu herkömmlicher Gastrono-

mie.» 2009 hätten sie sich um-
geschautundseienaufdas Inse-
rat des «Schwendelbergs» ge-
stossen.VorOrthätten sie sofort
gewusst: «Da wollen wir hin!»
UnterdreiBewerbungenmach-
ten die beiden das Rennen.

Sie hätten eine tolle Zeit ge-
habt im«Schwendelberg» –vie-

leHochzeiten undTaufen, aber
auchFirmenanlässe. «Dochna-
türlich ist dasRestaurant ein ty-
pischer Sommerbetrieb», sagt
Roduner.ZwischenMaiundOk-
tober läuft der Laden. In dieser
Zeit würden unter der Woche
Cars vollmit Seniorenzufahren.
DerWinterdagegen sei schwie-

rig. «In der kalten Jahreszeit ist
man geistig einfach weniger
beim ‹Schwendelberg›», sagt
Roduner. Deshalb habe man
den Betrieb ab 2012 jeweils im
Januar/Februar geschlossen.

Wo es die beiden beruflich
hinzieht, sei noch offen. Zuerst
würden sie sich eine Auszeit

gönnen. Roduner sagt: «Wir
haben ein paar Ideen – sicher
wird es wieder ein Gastrobe-
trieb irgendwo in der Region
Luzern sein.»

Die Korporation Horw be-
stätigt, dass der Vertrag ihrer-
seits nichtmehr verlängertwur-
de. «Es bestandenunterschied-

licheAnsichtenüberdieZukunft
des Betriebs», sagt Vizepräsi-
dent Thomas Studhalter und
hält fest, dass sie auf ein«grund-
sätzlichpartnerschaftlichesVer-
hältnis» zurückblickenkönnen.
Der Pachtvertrag wäre eigent-
lich noch bis Ende 2024weiter-
gelaufen. Gemäss Studhalter
hättendiePächterdiesen jedoch
in der Zwischenzeit selber ge-
kündigt auf Ende 2023.

Sicher ist: Das Gasthaus
Schwendelbergwird imnächs-
ten Frühling wieder aufgehen.
«Wir sindmit Interessenten im
Gespräch», sagt Studhalter.
Ziel sei, den neuen Betreiber
oder die neue Betreiberin noch
in diesem Jahr bekannt geben
zu können.

Haben die Gläser am vergangenen Wochenende das letzte Mal erhoben: Karin Trappl und Lukas Roduner im Restaurant Schwendelberg.
Bild: Dominik Wunderli (Horw, 14. 10. 2023)

«Uns blieb nicht viel Zeit»
DerMegger Armin Brunetti überlebte vor 60 Jahren denUntergang derMSCarona. Das Rettungsboot steht heute imVerkehrshaus.

CarolineMohnke

«Als 12-Jähriger las ich die Bü-
cher von Jack London und da
schlummerte in mir der sehn-
lichste Wunsch, zur See zu ge-
hen», erzählt derheute 77-jähri-
ge Megger Armin Brunetti. Als
er geboren wurde, seien seine
Eltern bereits in den 40ern ge-
wesen. Man stelle sich das zu
dieser Zeit vor, sagt er lachend.
Er sei der jüngste von drei Brü-
dern gewesen und in Windisch
undBrugg aufgewachsen.

Mit 15 Jahrengingermit sei-
nem Seesack zur Reederei und
wurdealsbald inder Seemanns-
kartei als «Kochsjunge»,
«Decksjunge» und «Messejun-
ge»aufgeführt. 1964kameszur
verhängnisvollen Fahrt mit der
MS Carona. Der Linienfrachter
war von Bremen nach Antwer-
penunterwegs.«Unsbliebnicht
viel Zeit», blickt der einstige
Seemann bald 60 Jahre später
zurück und zeigt auf ein Foto
eines schönen, jungen Mannes
auf hoher See: Brunetti als
18-Jähriger vor demUnglück.

«Es ist
einWunder»
«Es war alles nebelverhangen
andiesem28. Februar 1964,wir
hatten keine Sicht mehr», be-
schreibt er den Moment vor

dem grossen Knall. Er sei am
Essen zubereiten gewesen, als
dieMSCarona gerammtwurde
von einem liberianischen Tan-
ker. Letzterer stiess später auch
noch in einendeutschenFrach-
ter. «Ich habenur noch funktio-
niert wie alle anderen auch»,
erzählt Brunetti. Er sei die
Treppe runtergerannt undhabe
alle Schlafenden geweckt. We-
der Angst noch Panik hätten in
so einem Moment Platz. Das
kenne ein Seemann sowieso
nicht, sagt er lachend. Das Un-
glück geschah vor der nieder-
ländischen Insel Terschelling,

dieMSCarona sank innert rund
30Minuten.

«Seeleute sind sichgewohnt
an raueWindeundpeitschende,
hohe Wellen», erzählt Brunetti
und fügt an:«Es ist einWunder,
dass alle 32 Mann Besatzung
überlebt haben.» Sie schafften
es auf das Rettungsboot, das
heute im Verkehrshaus Luzern
ausgestellt ist. «Alle 32 Namen
sind eingraviert», erzählt der
ehemaligeSchiffbrüchige. «Wir
standenenganeinander imRet-
tungsboot bei klirrender Kälte
und dichtem Nebel.» Nur der
Kapitänhatteeine leiseAhnung,

in welche Richtung es geht. Sie
ruderten stundenlang zumFeu-
erschiffTerschellingerbank,mit
demsiedann sicher anLandge-
bracht wurden.

Armin Brunetti war gerne
Seemann. «Die Kollegialität
schätzte ich sehr», erzählt er. Er
sei auf vielen Schiffengewesen.
An eines erinnert er sich beson-
ders gerne:«Ichwollte auf einen
Schwedenfrachter und wurde
gefragt, ob ich Schwedisch kön-
ne.» Mit der Frage: «Har du en
öl?» sei er sofort willkommen
geheissen worden an Bord. Es
bedeute so vielwie «hast du ein

Bier?». Ein anderes Ereignis
blieb ihm auch unvergesslich:
«Wir steckten vier Tage und
Nächte in einem tosenden
Sturm fest und kamen keinen
Meter weiter.» Auch dort seien
keine Ängste aufgetaucht. Es
habe sie nur geärgert, dass sie
nicht mehr an erster Stelle wa-
ren zum Einfahren, sondern an
vierter.

VonderSee
indieLüfte
Nach15 JahrenSeefahrt bewarb
Brunetti sich bei der damaligen
Swissair undbekameineAnstel-

lung als Steward. Seine Sprach-
gewandtheit kamihmzugute.Er
spricht nebst Deutsch Italie-
nisch, Englisch, Französisch
und Schwedisch. «Das war im
Gegensatz zur See wie im Para-
dies», erinnert er sich zurück.
«Wir logierten indennobelsten
Unterkünften und ich sah noch
mehr von derWelt.»

Nach Abenteuern auf der
See und in den Lüften wagte
Brunetti mit über 50 Jahren
nocheinenNeustart undmach-
te dasWirtepatent. Er habe vie-
len Freunden ausgeholfen und
bis vor drei Jahren inWolhusen
ein Thai-Restaurant geführt.
Doch nun sei er bald 80 und
wolle nur noch geniessen. Er
habe in seinemLebenviel gese-
hen. Falls er den runden Ge-
burtstag erlebe, ziehe es ihn
nach SopraCeneri.

Mit diesem Ort verbindet
Brunetti schöne Kindheitserin-
nerungen, er habe dort jeweils
seinen Grossvater besucht, er-
zählt der ehemalige Seemann
und Maître de Cabine mit dem
tätowiertenAnkeraufdemArm.
«So einen Anker musste sich
früher jeder verewigen lassen,
wenn er zur See ging, damit er
identifizierbar ist.» Dafür, dass
er Glück hatte undmit 31 ande-
ren überlebt hat, ist er heute
noch dankbar.

Der Megger Armin Brunetti. Rechts: Ein paar Tage vor dem Untergang als 18-Jähriger auf der der MS Carona. Bilder: Caroline Mohnke/zvg

LukasRoduner
Pächter

«AmAnfang
warenwir schockiert
darüber, aber
inzwischenstimmt
es füruns.»


